Erwin Ziegenheim (aus Horizonte 2006)

Baustein: 

Spiritualität im hohen Lebensalter

I. Anregungen für ein Gespräch in Gruppen

Zielfragen:   
Wie gelingt es hochbetagten Menschen, die verschiedenen Akzente spirituellen Lebens zu leben und zu gestalten?

Wie können sie darin unterstützt werden?

Statistisch bezeichnet man die Altersgruppe ab ca. 85 Jahren als hochbetagt. Als hochbetagte Menschen verstehe ich hier diejenigen, die aufgrund ihrer Lebensumstände nicht mehr oder kaum noch am gesellschaftlichen und gemeindlichen Leben teilhaben können. Verwirrte Menschen sind in den folgenden Zeilen nicht berücksichtigt. Jedoch trifft manches auf jüngere Personen zu, die zwar noch nicht das Alter haben, jedoch in einer entsprechenden Lebenssituation sind. 

Für alle folgenden Impulse finden Sie unter Abschnitt II Hinweise und Stichworte.

1. Impuls:   

Welche Personen prägen Ihre Vorstellung von spirituellem Leben im hohen Alter? 

Methode: Legen Sie in die Mitte eine Anzahl von leeren Blättern (stabiler Karton) in A5-Größe. Jeder und jede soll sich ein Bild (Karton) nehmen und sich eine bestimmte Situation vorstellen, von der ein Bild gemacht wurde, – Phantasie ist gefragt (z.B. die Bibel lesende Großmutter auf der Eckbank; zuhörender Mann; bettlägerige Frau, die sich erkundigt, wie es dem Besucher geht …). 


Dann dürfen einige oder alle ihr Bild vorstellen: Wer ist zu sehen? Was ist zu sehen? Was will die berichtende Person damit verdeutlichen? (Positive Beispiele können besser sein als negative!)

2. Impuls: 

Was gehört zum spirituellen Leben im hohen Alter? 

Aus den gehörten Beispielen lassen sich Stichworte festhalten. 

Bei zunehmendem Alter müssen die Formen der Frömmigkeit in vielen Teilen neu bestimmt werden. Man kann von früher nicht einfach alles fortschreiben. 

Methode:  Sammelrunde zur Frage: Was gehört für Sie zum geistlichen Leben im hohen Alter? (Jedes Stichwort auf ein gesondertes Papier schreiben.) 

Die gesammelten Stichworte unter Rubriken sortieren: 

1. persönliche Gottesbeziehung pflegen (Beten, Bibellesen, im Vertrauen zu Gott wachsen …) 

2. Christsein leben (Allgemeine Regeln von John Wesley – Gutes tun, Böses meiden) 

3. Glaubensentwicklung … 

3. Impuls: 

Wie kann eine Gemeinde ihren Ältesten erlebbar machen, dass sie dazu gehören?

Auch für hochbetagte Menschen ist Gemeinschaft mit anderen Christen wichtig. 

Methode: Versetzen Sie sich hinein in den Alltag einer Ihnen bekannten hochbetagten Person? Was würde Sie freuen? Was würden Sie sich wünschen? 

Was könnten Sie als hochbetagte Person selbst tun, um den Gemeindekontakt lebendig zu halten?

Neben den Möglichkeiten der Hochbetagten gehört es zur Aufgabe einer Gemeinde, Schritte auf sie zu zu gehen. Eine realistische, an die vorhandenen Kräfte angepasste Aufgabenstellung ist wichtig. 

Erhebung: Was wird in Ihrer Gemeinde schon getan - durch die Hauptamtlichen (Hausabendmahl, Krankenbesuche …), im Zusammenhang mit der Seniorengruppe oder anderen Gemeindegruppen …)? Was tun Einzelne? Ist es nötig, die Einbindung der (oft wenigen) Hochbetagten zu verstärken und wenn, wie könnte das geschehen? 

4. Impuls:

Was möchte ich heute schon bei mir anfangen?

Die genannten Stichworte sind nicht erst lebensrelevant ab dem 85. Lebensjahr. 

Methode: Stilles Nachdenken: Wer mag, kann sich selbst dazu einen kurzen Brief schreiben: Was ich mir nach der Beschäftigung mit diesem Thema gerne sagen möchte!

II.  Spiritualität im hohen Lebensalter 

Zielfrage:   
Wie gelingt es hochbetagten Menschen, die verschiedenen 
Akzente spirituellen Lebens zu leben, zu gestalten? 

Klärungen im Voraus: Welche Lebensphase meine ich mit „hochbetagt“? Welche sonstigen Lebenssituationen würde ich noch zuordnen?

Akzente spirituellen Lebens bei Hochbetagten:  
1. Aktiv bleiben, sich Aufgaben suchen, ein aktives Christsein leben 

a) Stichworte aus den „Allgemeinen Regeln“ von John Wesley (kann Ihnen Ihr Pastor zur Verfügung stellen): 

Nichts Böses tun, sondern Böses aller Art meiden: im Verhalten, im Reden … 

Bei jeder Gelegenheit Gutes tun: in der Familie, im Beziehungsfeld, für die Welt.

b) Überschaubare Betreuungs- bzw. Begleitaufgaben gegenüber der Familie und anderen Menschen wahrnehmen.

c) Formen der Frömmigkeit neu bestimmen (z.B. Veränderungen im Gemeindekontakt; bestimmte Methoden der Mitarbeit lassen sich nicht mehr realisieren …)

2. Als Person reifen / als Christ/in reifen

a)  Innere Werte verstärken, wie gelassen, großzügig, barmherzig … sein.

Die schönen Seiten dieser Lebensphase entdecken und sich daran freuen.  

b)  Loslassen üben: Gewinn des Loslassens entdecken und schätzen; sich helfen lassen. Aus den von Gott geschenkten vorhandenen Möglichkeiten das Beste machen

c)  Die Vorbildfunktion für die nächsten Generationen erkennen und leben. 

Gott hat einen Platz in meinem Leben; Fürbitte; mit Gottes Hilfe durchhalten auch von schweren Situationen; über Verkehrtes und Schuld im Leben reden …

3. Beziehungen pflegen und halten

a)  Gemeinschaft mit Menschen suchen: Telefonkontakte, offenes Haus haben (Kommstrukturen), Anteil nehmen …  

b)  Die Beziehung zu Gott leben: Zeit zur Beschäftigung mit der Bibel, Gebet, Fürbitte, Singen, Hausabendmahl in Anspruch nehmen …

c)  Beziehung zur Gemeinde gestalten: Besuchsdienst beanspruchen, um der Informationen willen Gottesdienstaufzeichnungen in Anspruch nehmen, Interesse am Gemeindeleben zeigen, schriftliche und telefonische Kontakte pflegen …  

4. Mit Abschied, Leid, Trauer und Sterben bewusst umgehen

a)  Rückschau aufs Leben halten, Versöhnung mit der Lebensgeschichte. Wann und wie habe ich Gottes Nähe und Hilfe erfahren? Welche geistlichen Inhalte sind mir wichtig? Mit welchen Inhalten sollte ich mich noch beschäftigen? Versöhnen mit konkreten Menschen, mit dem eigenen „ungelebten“ Leben, mit Verletzungen; nicht mehr mögliche Abschiede in Briefform nachholen: „Was ich dir noch sagen wollte“ 

b)  Sich mit der Zukunftshoffnung des Glaubens (der biblischen Überlieferung) beschäftigen. Was erwarte ich nach meinem Tod? Aus welchen biblischen Aussagen  schöpfe ich Kraft für meinen letzten Lebensabschnitt?
c)  Nachlass regeln. Gespräch(e) mit den Angehörigen; Regelungen treffen (eigentlich schon früher wichtig) oder überprüfen: Testament, Patientenverfügung, Generalvollmacht …

5.  Im Vertrauen auf Gott wachsen 

a)  Beziehung zu Gott, zu Jesus, als erfülltes Leben begreifen. Darauf vertrauen, dass das gesamte Leben (Erfolge, Leistungen, aber auch Versäumnisse, Fehler, Unvollkommenheiten) bei Gott aufgehoben ist; sich von Gottes Liebe gehalten wissen, trotz des eigenen fragmentarischen Lebens. 

b)  Gelten lassen, dass mir von Gott Wert und Würde zugesprochen werden. Das gilt auch angesichts von Ängsten vor der Zukunft (wachsende Hilfebedürftigkeit, zunehmende Demenz, stärker werdende Erkrankungen);  Sinn des Lebens neu definieren – Wertung unabhängig von Lebensleistung, Berufsarbeit oder noch möglicher Leistung

Abschließende Bemerkungen: 
Viele der genannten Stichworte sollten in vorhergehenden Lebensphasen schon geprägt bzw. bearbeitet werden. Die fünf genannten Bereiche lassen sich nicht scharf gegeneinander abgrenzen, die Übergänge sind fließend. Die eigene Definition von „Spiritualität“ wirkt sich aus auf den Umfang der genannten Stichworte; meiner Meinung nach gehören persönliche Frömmigkeitsformen ebenso dazu wie ein vom christlichen Glauben geprägtes Leben.
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